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Freitag, den 27. September. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- un Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1861. 


zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 


Vierte Quartal 1861 rechtzeitig erneuern zu wollen. 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 ö 
bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das „Danziger Dampfboot“ 
weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


hir. 


Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch 


Die Nedaction, 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
i Parenzo, Donnerſtag, 26. September. 
Bei den eben ſtattgehabten Reichsraths- und Landes- 
ausſchußwahlen für das Küſtenland wurden der 
Statthalter Freiherr von Burger und der Biſchof 
Dodrika zu Reichsrathsabgeordneten, Zadro und 
Perſiko zu Erſatzmännern gewählt. 


Hannover, 25. September. 
Staatsrath Zimmermann erhält heute durch den 
Telegraphen den Befehl, an die Regierungen der 
Hanſeſtädte eine Note zu richten, durch welche er 
ihnen den Entſchluß Hannovers anzeigt, zum Küſten⸗ 
ſchutz in der Nordſee 20 Kanonenböte zu bauen und 
die Hanſeſtädte einzuladen, mit Hannover gemein⸗ 
fame Sache zu machen. Man werde am Bunde die 
Anrechnung der Koſten und deren Uebernahme auf 
Bundesfonds ſofort beantragen. 

Paris, den 25. September. 

Laut Nachrichten aus Kopenhagen wird der König 
von Dänemark in ſdieſem Jahre nicht nach Paris 
kommen. Das diplomatiſche Corps iſt zur Vermäh⸗ 
lung der neapolitaniſchen Prinzeſſin nicht eingeladen 
worden. Der Papſt prophezeihte in ſeiner Traurede 
den Ehegatten, daß fie in ihr Vaterland zurüd- 
kehren würden. (H. N) 


Compiegne. 

In Aller Munde iſt jetzt das Wort Compiegne. 
Warum? — Zu Compiegne wird die Zuſammenkunft 
des Kaiſers von Frankreich und des Königs von Preußen 
ſtattfinden. Wie die neueſten Gerüchte ſagen, wird 
auch der König von Dänemark in Compiegne erſcheinen, 
nachdem der König von Schweden ſchon früher dem 
Kaiſer von Frankreich einen Beſuch abgeſtattet hat. — 
Nun, da werden denn doch wohl, ſo behauptet man 
allgemein, wichtige Dinge verhandelt werden. Der 
Kaiſer von Frankreich wird Gelegenheit haben, alle 
Segel aufzuſpannen, um ſeine Zwecke zu erreichen. 
Und was will er mehr, als das linke Rheinufer? — 
Wir wollen nicht beſtreiten, daß er dies ſehr leiden⸗ 
ſchaftlich begehrt, aber wir find der feſten Ueberzeugung, 
daß, wenn er auch wirklich dergleichen Wünſche ſollte 
laut werden laſſen, ihm das durchaus nichts nützen 
würde. Preußens König iſt ein ſo feſter Character, 
daß jedes Wort der Verſuchung an ihm in nichts 
zerfließt, wie ſtürmende Wogen des Meeres an dem 
Felſen. Nicht den geringſten Theil deutſchen Bodens 
würde er dem Kaiſer von Frankreich abtreten, obgleich 
Kar derſelbe alle Schätze der Welt und ihre Herr⸗ 
N anleten möchte. Es iſt aber auch durchaus 
reich nen, daß der Kaiſer von Frank- 
wagen wird. Den, wie man vermuthet, zu machen, 
wem er es zu er derſelbe weiß vollkommen, mit 
3 un und ſeine Klugheit wird ihn davor 

r unnütze S. x 
er auch, daß d Schritte zu thun. — So weiß 
* er Schritt . Se 
- g „den man von feiner Seite 
fürchtet, nicht nur unnütz, f N Bine 
für ihn fein würde, indem ondern auch höchſt gefährlich 
indem derſelbe das gegen ihn Wurzel 


gefaßte Mißtrauen in Europa nur erhöhen müßte. Wenn 
aber nun, wird man fragen, der Kaiſer von Frankreich 
keine Annexionsgelüſte hat: weßhalb verfolgt er denn 
mit einer ſo erſtaunlichen Leidenſchaft den Zweck, den 
König von Preußen als ſeinen Gaſt zu empfangen? 
— Der Mann, der für alle ſeine Handlungen keine 
andere Triebfeder hat, als den Egoismus, der thut 
nichts umſonſt. Jene Frage kann leicht aus der 
gegenwärtigen politiſchen Lage Frankreichs beant- 
wortet werden. Frankreich gebraucht, trotzdem daß 
ſeine Streitmacht eine ganz außergewöhnliche iſt, wie 
jeder andere Staat, Bundesgenoſſen. Nun iſt ſein 
Verhältniß zu England ſehr gelockert und der Auflö⸗ 
ſung nahe. Er hat deßhalb vor allen Dingen nöthig, 
um neue Bundesgenoſſen zu werben oder dem ſtolzen 
England wenigſtens zu zeigen, daß es nicht ſo ganz 
ohne mächtige Freunde ſei. Indeſſen möchte auch 
der Beſuch von Seiten Preußens nicht einzig und 
allein ein Act der Höflichkeit ſein. Keinesweges aber 
darf man annehmen, daß durch die jo viel befpro= 
chene Zuſammenkunft das Verhältniß Preußens zu 
England auch nur im Geringſten gefährdet werden könnte. 
... ͤ ͤ .. A a ht 


Rund tch a u. 
Berlin, 26. September. 

— Die Betheiligung der Gewerke, Vereine, Korpo⸗ 
rationen u. ſ. w. bei den Einholungsfeierlichkeiten iſt 
eine ſo ſtarke, daß deren Aufſtellung vom frankfurter 
Thore an bis zur Kurfürſtenbrücke ihre großen 
Schwierigkeiten haben wird. Die reitenden Corps 
ſtellen ſich vor dem Thore auf. 

— Der Vorſtand der Vergolder hat beſchloſſen, 
am Tage der Einholung des Königs und der Königin 
an ſeiner Spitze eine Anzahl Lehrlinge gehen zu laſſen, 
die in einem vollſtändig vergoldeten Anzuge erſcheinen. 

— Friedrich Chriſtoph Schloſſer iſt, nach einer 
der „Spen. Ztg.“ zugegangenen Mittheilung, am 23. 
d. M. zu Heidelberg in hohem Greiſenalter fanft 
verſchieden. Das Vaterland betrauert in ihm einen 
ſeiner tüchtigſten und gelehrteſten Forſcher, einen Mann, 
der die ſtrenge Unabhängigkeit ſeines Charakters im 
Leben wie in ſeinen Schriften ſtets rein bewahrt 
und auf dieſem Wege die deutſche Geſchichtsforſchung 
zuerſt zu dem ſittlichen Range erhoben hat, den ſie 
gegenwärtig einnimmt. Zu Jever am 17. November 
1776 geboren, wirkte Schloſſer als akademiſcher 
Lehrer zu Heidelberg ſeit 1817. 

Wien, 23. Sept. Man ſprach in den letzten 
Tagen davon, es ſei im Werke, hier einen öſter⸗ 
reichiſchen „Nationalverein“ zu gründen, der ſich die 
Aufgabe ſtellen ſolle, gegenüber den Nationalitäts⸗ 
Beſtrebungen der Ungarn, Czechen, Polen, Kroaten, 
Ruthenen, Italiener, Rumänen ꝛc. auch die wohlbe— 
gründeten Anſprüche der deutſchen Nationalität in 
Oeſterreich zur Geltung zu bringen und von der Zu- 
ſammengehörigkeit der deutſchen Bevölkerung in Oeſter⸗ 
reich mit dem großen deutſchen Volke Zeugniß abzu⸗ 
legen. Es ſcheint jedoch, daß ſchon die erſten Ber⸗ 
ſuche in dieſer Richtung an den noch in Kraft ſtehen⸗ 
den alten Vorſchriften über die Bildung politiſcher 
Vereine ſcheiterten. Man wird alſo erſt ein neues, 
vom Reichsrathe votirtes freiſinniges Vereinsgeſetz 
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abwarten müſſen, um der rührigen Agitation der 
übrigen öſterreichiſchen Nationalitäten gegen das 
Deutſchthum einen feſten Damm entgegenſetzen und 
die Angreifer mit gleicher Waffe bekämpfen zu können. 
Leider brauchen die Deutſchen in Oeſterreich bei ihrer 
Indolenz den Sporn einer beſonderen Vereinigung, 
um ihre Nationalität zu manifeſtiren, während die 
anderen Nationalitäten auch ohne denſelben wie ge- 
ſchloſſene Körper auftreten. 

Turin. Mazzini hat in Mailand wieder eine 
Proclamation „an die Italiener“ verbreiten laſſen, welche 
Italien offen zu den Waffen ruft und dabei der Turiner 
Regierung in folgender Weiſe gedenkt: „Die träge und 
verächtliche (inerte e disprezzabile) Politik einer Regie⸗ 
rung, der ſich die Völker Italiens ſelbſt entgegentrugen, 
hat, anſtatt die herrlichen Elemente dieſes Volkes zum 
patriotiſchen Handeln zu benutzen; anſtatt, ſtark durch 
den Wunſch, durch die Opferwilligkeit dieſes Volkes, 
Italien zu bilden; anſtatt die unter der Herrſchaft des 
Prieſters und der Fremden ſchmachtenden Stämme des 
gemeinſamen großen Vaterlandes zu befreien, anſtatt ſo 
vieler Thaten, ſo vieler herrlicher Handlungen, die ſie 
vollführen konnte, hat fie ſich in ein ſchmachvolles Unter⸗ 
thänigkeitsverhältniß zu einem Tyrannen geſtellt, der nur 
Habgier und Herrſchſucht zur Triebfeder ſeiner Handlun⸗ 
gen machte, hat ſich ſelbſt, hat ihr Land, hat ihr Volk 
entehrt. Dank der elenden Politik dieſer Regierung, 
fließt Bruderblut in Italien; Dank ihrem ſchmachvollen 
Gebahren, iſt ein Volk, welches ſo viele herrliche Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, anſtatt ſelbſt zu herrſchen, der Spielball, 
der verächtliche Knecht einer übermüthigen Race gewor⸗ 
den, und dadurch in den Augen der Welt tief, jo tief 
geſunken, daß man an ſeiner Fähigkeit, ſich ſelbſt zu re⸗ 
gieren, an ſeiner Kraft, das Einigungswerk zu vollenden 
zweifelt. Italiener! Wollt Ihr eine ſolche Schmach auf 
Euch ſitzen laſſen? Italiener! Wollt Ihr es dulden, daß 
um eines beſchränkten Königs, einer ſchwächlichen Regie⸗ 
rung willen der italieniſche Name beſchimpft werde? Nein! 
fürwahr, Ihr werdet dieſes nicht thun! — Ihr werdet 
Euch losſagen von dem Namen eines Königs, der nicht 
die Kraft noch den Willen hat, das Einigungswerk 
Italiens durch die freie Kraft, durch die Begeiſterung 
ſeines Volkes zu vollziehen.“ . 

Paris, 22. Sept. Man arbeitet an einer 
Denkmünze zur Erinnerung an die bevorſtehende Zu- 
ſammenkunft des Königs von Preußen mit dem Kaiſer 
Napoleon. Jedenfalls ein Zeichen, daß man dieſer 
Zuſammenkunft hier eine größere Bedeutung beizulegen 
wünſcht. Ein Beſtreben, das ſich auch aus den 
Aeußerungen der hieſigen Preſſe erkennen läßt, die 
wiederholt auf dieſe Zuſammenkunft zurückkommt. 

London, 23. Sept. Der „Morning Herald“ äu- 
ßert ſich heute bereits über die telegraphiſche Nachricht, 
daß der Kaiſer von Rußland ein ſympathiſirendes Schrei⸗ 
ben an die Regierung in Waſhington gerichtet hat. Daß 
Rußland in amerikaniſchen Augelegeneiten eine Initia⸗ 
tive zu ergreifen ſcheine, die England viel eher zukame, 
betrachtet das Tory-Blatt als einen Vorwurf für Lord 
Palmerſton's Verwaltung. „Niemanden kann es entgehen“, 
ſagt der Herald, „wie ſchlau die Rathſchläge des Kaiſers 
gefaßt ſind. Sie können Niemand beleidigen. Der 
Süden iſt nicht in der Lage, es übel zu nehmen. Und 
der Norden wird in jeiner Freude über die moraliſche 
Unterſtützung, die der Union gereicht wird, den Rath 
zum Frieden gewiß nicht übel nehmen. Zwiſchen St. 
Petersburg und Waſhington hat ſtets eine ſchleichende 
Freundlichkeit geherrſcht. Die Extreme berühren ſich, 
und wir können uns Gründe in Fülle denken, warum 
der Czar die unverſehrte Union zwei gleich ſtarken Con; 
föderationen vorzieht. Aber wir geſtehen, daß uns ein 
Gefühl des Neides beſchleicht. Warum blieb es dem 
Czaren gegönnt, der einzige europaiſche Souverän zu 


fein, der feine Theilnahme für die Amerikaner bekundet? 
Was geht er den Präjidenten oder der Präſident ihn an? 
Die Vereinigten Staaten find nicht einmal feine Neben— 
buhler. Sie mögen ſich nach Norden, Süden, Oſten 


und Weſten ausbreiten, und es müſſen Jahre vergehen, 


ehe ſich eine Grenzfrage zwiſchen ihnen erhebt. Kommer⸗ 
Lend Bande giebt es zwiſchen ihnen gar nicht. Man 
ombardire heute New⸗Nort, verbrenne morgen alle 
Baumwollenlager der konföderirten Staaten, wiegle 
übermorgen die Sklaven auf, und Rußland wird die 
Wirkung nicht ſpüren. Wir dagegen fühlen jeden 
Pulsſchlag des amerikaniſchen Lebens. Wenn der Süden 
Waſhington einnimmt, und der Pöbel der großen Städte 
im Norden die Oberhand über die erſchreckten Behörden 
gewinnt, ſo giebt es Armuth und Noth in tauſenden 
engliſcher Familien. Wenn die nordiſche Streitmacht 
den Miſſiſſippi hinabfährt, überall die Sklaven befreit 
und die Baumwollernten zerſtört, fo gehen wir einer 
Hungersnoth entgegen, zehn mal ſchrecklicher als jene, 
die anderthalb Millionen Menſchen vom Boden Irlands 
wegraffte. und was hat unſere Regierung gethan, um 
ſolche Kataſtrophen zu verhindern? Einfach nichts. Wir 
treiben in die Baumwollen⸗Hungersnoth hinein, wie 
einſt in den ruſſiſchen Krieg, und mit einigen derſelben 
Staatsmänner am Ruder. So viel wir wiſſen, hat 
Graf Ruſſell nicht ein einziges Mal ſeine freundlichen 
Dienſte angeboten. Der Verſuch hätte ſcheitern können. 
Er wäre vermuthlich geſcheitert. Aber die Regierung 
würde mindeſtens ihre Pflicht gethan haben.“ 


Lokates und Provpinziettes. 


Danzig, den 27. September. 


188 
(Stadt⸗Verordneten⸗Sitzung am 24. Sept.] 
(Schluß.) 
Die Debatte gewinnt, nachdem Hr. Juſtiz-Rath Breiten- 
bach ſeinen Vortrag gehalten, eine große Lebhaftigkeit. 
Es vertheidigt zunächſt der Herr Magiſtrats⸗Commiſſarius, 
Bürgermeiſter Schumann, feine Anſichten mit der be— 
kannten juriſtiſchen Schärfe und dann hält Hr. Röpell 
felt längere Rede, an deren Schluß er folgende Anträge 
ellt: 
„Die Stadt: Verordneten-Verſammlung wolle be- 
ſchließen zu erklären, daß ſie 


1. der vom Magiſtrate in Betreff des Characters des 


ſtädtiſchen Lazareihs gefaßten und am 18. September e. 
mitgetheilten Reſolution nicht beitritt; 

Il. daß ſie vielmehr das hier unter dem Namen 
„Städtiſches Lazareth“ beſtehende Krankenhaus als eine 
unter der unmittelbaren Leitung der ſtädtiſchen Behörden 
ſtehende ſtädtiſche Anſtalt betrachtet und anerkennt. 

III. daß ſie jedoch das von den jetzigen Vorſtehern 
verwaltete Vermögen und deſſen Nutzungen als ein nur 
ur ſtädtiſchen Krankenpflege beſtimmtes und zu verwen⸗ 
dendes Vermögen anerkennt und daß insbeſondere die: 
En einzelnen Theile dieſes Vermögens, für welche 
eſondere Anordnungen der Geſchenkgeber vorhanden 


ud, lediglich nach dieſen Anordnungen verwendet wer⸗ 
en müſſen. 


Demzufolge wolle die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung beſchließen: 

IV. nach obigen Grundſätzen mit der Berathung 
und Feſtſtellung des von der Commiſſion vorgelegten 
Statuts und der beigefügten Inſtructionen wie der Haug: 
rn vorzugehen; 

V. den Magiſtrat zu erfuchen: obigen Reſolutionen 
ad. 1. bis III. ſchon jetzt beizutreten und hierüber ſich 
baldigſt auszuſprechen, eventualiter die Motive des ver⸗ 
neinenden Beſchluſſes mitzutheilen, wie zu erklären, ob er 
zur Herbeiführung der Verſtändigung die Einſetzung einer 
—— Commiſſion nach §. 36. der Städte Ordnung 

lange. 

Herr Commerzien⸗Rath Behrend erklärt hierauf, 
den von ihm geſtellten Antrag zurücknehmen zu wollen. 
Nunmehr wird zunächſt auf die von Herrn Juſtiz⸗Rath 
Walter in der vorigen Sitzung geſtellten Anträge zu⸗ 
rückgegangen und werden dieſelben noch einmal in Er⸗ 
wägung gezogen. — Die Debatte erhebt ſich zu einem 
leidenſchaftlichen Parteikampfe. Judeſſen wird die Liſte 
der eingeſchriebenen Redner erſchöpft, und der Hr. Vor⸗ 
ſitende ſchreitet nunmehr zur Frageſtellung. Zur Ab⸗ 
ſtimmung kommen folgende Fragen: Soll 1) der Magi⸗ 
ſtratsantrag, 2) der Antrag des Herrn J. C. Krüger, 
3) der zweite Antrag des Herrn Walter, 4) der An- 
trag des Herrn Roepell angenommen werden? 

„Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Herrn 
Krüger mit 27 gegen 26 Stimmen angenommen. Die 
übrigen Anträge fallen durch bedeutende Majoritäten. 


— Wir erfahren, daß die Regierung beabſichtigt, den 
neu zuſammentretenden Kammer ein Konkursgeſetz vorzu- 
legen, nach welchem ein gerichtlicher ‚Accord überhaupt 
licht mehr zuläſſig ſein, und ſtatt deſſen nur ein gericht⸗ 
— Indult je nach den Umſtänden gewährt werden 
ſoll. Dieſen Indult ſoll aber nicht nur der Kaufmann, 
ſondern überhaupt Jeder beanſpruchen können, welcher 
eine gewiſſe Activmaſſe nachweifen und darthun kann, 
daß er Kl 450 Schuld in Vermögensverfall gerathen iſt. 

— Die Arbeiten an dem hohen Thore werden in 
Gere Zelt vollendet ſein und daſſelbe wird dann von dem 
wohne zur allgemeinen Genugthuung der hieſigen Ein- 

l als man hoffen konnte, befreit werden. 

Re r. Mayer wird heute im Gewerbe-Verein 
Produ eng Verein junger Kaufleute einen mit den 
1 0655 der Bauchredekunſt verbundenen Vortrag 

— Das Coneert, wel 
mit ſeiner jungen un 3 1 Sch 
hat ſich Seitens unferes kunſtg 9 121 


lebhaften Theilnahme zu erte 1 Publikums einer 
— Das 


hieſige Zeughaus ſoll in nz 

25 werten, ro 3 5 Zeit reſtau⸗ 
— Von dem hieſigen Tanzlehrer Herrn C 

erſcheint in Leipzig bei Weber eine Geſchichte dee auskunft. 


Culm. Am Sonntag fand in hieſiger Stadt eine 
ſeltene Feierlichkeit ftatt, Es wurde die neu begründete 
Freimaurerloge „Wilhelm zur ſtrahlenden Gerechtigkeit“ 
eingeweiht. Dabei waren ſowohl die Nachbarlogen Thorn, 
Graudenz, Marienwerder, Bromberg und Danzig, wie 
die Mutterlogen in Berlin zahlreich vertreten. Selbſt⸗ 
verſtändlich entzieht ſich eine Logenfeierlichkeit der öffent⸗ 
lichen Beſprechung. Wir laſſen deshalb nur die Hoffnung 
verlauten, die wir an das erwähnte Ereigniß knüpfen, 
daß die neue Loge die Pflegerin eines helleren Geiſtes— 
lebens in Culm ſein werde. 


Königsberg, 26. Sept. Wie man aus München 


meldet, wird den Krönungsfeierlichkeiten in Königsberg 


bairiſcherſeits Se. Königl. Hoheit der Prinz Luitpold, 


Bruder Sr. Maj. des Königs beiwohnen. 

Tilſit, 24. Sept. Heute gegen 3 Uhr Nachmittags 
brach in der hieſigen Militärkaſerne am nördlichen Ende, 
nach dem hohen Thore zu, Feuer aus und eine Stunde 
ſpäter ſteht die größere Hälfte des Gebäudes in vollen 
Flammen. Die Dienſtpferde ſind ſämmtlich geborgen. 
Die nahe gegenüber liegende Häuſerreihe blieb bis jetzt 
noch verſchont, fie befindet ſich aber in bedeutender Ge⸗ 
fahr. Ein günſtiger Umſtand iſt der gelinde wehende 
S.⸗S.⸗W.⸗Wind. 0 

In ſterburg, 22. Sept. Eine Tochter unſerer 
Stadt macht zur Zeit ein ſeltenes Glück in der Liebe. 
So eben erfahre ich nämlich aus ſicherer Quelle, daß 
Fräulein Schultzen, Tochter des hierorts verſtorbenen 
Kreis: Phyfifus Schultzen, vom hieſigen Pfarramt, behufs 
ihrer Vermählung mit dem regierenden Fürſten von 
Schwarzburg-Rudolſtadt, ihren Taufſchein erfordert hat. 
Der Kreisphyſikus Schultzen hinterließ zwei Töchter, die 
mit der Mama ſeit mehreren Jahren in Berlin lebten 
und zur Sommerzeit die Bäder beſuchten. Ich kenne 
zwar beide junge Damen, weiß aber nicht, welche von 
ihnen die glückliche Braut iſt. Beide ſind ſchön. Eine 
derſelben zeichnete ſich beſonders durch volle ſchwarzbraune 
Locken und höchſt intereſſante Geſichtszüge von antiker 
Form aus. In beiden Schweſtern iſt weibliche Anmuth 
mit reſolutem faſt chevalereskem Charakter vereinigt. Das 
Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt enthält 15 [J Meilen 
mit 60,000 Einwohnern. Die jährlichen Einnahmen des 
Fürſten belaufen fir auf 100,000 Gulden. Das Länd- 
chen iſt bekanntlich am Thüringer Walde belegen. 

Eydtkuhnen, 24. Septbr. Ein beklagenswerthes 
Unglück ereignete ſich am vergangenen Sonnabende Abend 
in dem benachbarten polniſchen Bahnhof Wirballen. 
Zwei Einwohner des Orts, ein bejahrter Zollaufſeher 
und feine Frau, die ſich aus Freude über ihre des Vor— 
mittags ihuen publizirte Verſetzung nach dem von ihnen 
gewünſchten Orte, im Laufe des Tages an Spirituoſen 
gütlich gethan, gingen Abends in trunkenem Zuſtande 
längs dem Schienengeleiſe, als eine ruſſiſche Lokomotive 
ſie erfaßte und zermalmte. Die zerfleiſchten Körpertheile 
wurden ſtückweiſe aus den Schienen herausgeſchleppt, in 
nächſter Nähe niedergelegt und mit ſchwarzen Kautſchuck⸗ 
decken verhüllt. Bis zum Erſcheinen der Gerichtsbehörde 


bleiben die Leichname auf derſelben Stelle liegen. 4 


Stadt⸗CTycater. 

Es hat nun auch geſtern die erſte Opern-Vorſtellung 
unſeres Theaters in dieſer Saiſon unter glücklichen An- 
zeichen ſtattgefunden; es wurde Conradin Kreutzer's 
„Nachtlager in Grana da“ gegeben. Den Freunden 
der ächten deutſchen Muſik iſt dieſe Oper beſonders lieb 
und werth. Denn frei von jeder Nachahmung des Fremd⸗ 
ländiſchen und allen ſchreienden Farben und Tönen, durch 
welche das Gemeine die Aufmerkſamkeit zu erregen ſucht, 
zeigt ſie uns nicht nur in voller Reinheit und hoher 
Schöne das deutſche Muſik⸗Ideal, ſondern läßt uns auch 
die Tiefen des deutſchen Gemüths in der ganzen Leben: 
digkeit und Friſche fühlen, welche das ſichere Kennzeichen 
jeder Urſprünglichkeit ſind. Nirgend in der ganzen Oper 
tritt uns etwas Gekünſteltes, Geſuchtes oder Reflectirtes 
entgegen: die Unmittelbarkeit der Herzensſprache feiert in 
der von dem Componiſten mit Meiſterſchaft beherrſchten 
kunſtſchönen Form die reichſten Triumphe. Es haben die 
ſeltenen Vorzüge dieſer Oper bis jetzt vor dem großen 
Publikum nicht die Anerkeunung gefunden, die ihnen 
gebührt. Mit Mühe nur iſt ſie auf dem Repertoir zu 
erhalten geweſen, und auch heute noch können die Theater- 
Directionen bei ihrer Darſtellung nicht auf einen ſonder⸗ 
lichen Kaſſenerfolg hoffen. Um ſo mehr aber muß es 
vom künſtleriſchen Standpunkt aus anerkannt werden, 
wenn ſie trotzdem die Oper von Zeit zu Zeit immer 
wieder aufs Neue dem Publikum vorführen. So fühlen 
wir uns auch verpflichtet, der Direction unſeres Theaters 
für die geſtrige Darſtellung der Oper die wohl verdiente 
Anerkennung auszuſprechen, zumal dieſelbe in einer recht 
befriedigenden Weiſe vor ſich ging. Die Gabriele wurde 
von Fräul. Zirndorfer gegeben. Die junge Dame iſt 
mit einer ſich vortheilhaft empfehlenden Perſönlichkeit 
ausgeſtattet und darf als eine intereſſante Bühuenerſchei⸗ 
nung bezeichnet werden. — Ihre Geſangsleiſtung wurde 
von dem Publikum mit Recht beifällig aufgenommen, 
und man kann erwarten, daß ſie den bedeutenden Ruf, 
welcher ihr vorangegangen, rechtfertigen werde. Zwei 
felsohne war ihre geſtrige Leiſtung noch von äußeren 
Zufälligkeiten beeinflußt, wie ſolche bei dem erſten Auf- 
treten einer jungen Künſtlerin vor einem fremden Publi⸗ 
kum ſelten fehlen. Indeſſen war ihr Geſang von einer 
ſolchen Seeleninnigkeit, daß ſie im Fortſchrüt der Dar⸗ 
ſtellung die äußeren Einflüſſe ſiegreich überwand. — Die 
Rolle des Prinz⸗ Regenten gab Hr. Neumann, der mit 
ſeinem Geſangstaleut gleichfalls eine ſchöne Persönlichkeit 
verbindet und ſich durch ſeine Leiſtung bei dem verſam⸗ 
melten Publikum auf das Beſte empfahl, wie denn auch 
der Vertreter des Gomez, Hr. Brofft, reüſſirte. — Die 
Chöre klangen friſch und kräftig. Den lebhafteſten Beifall 
erwarb ſich Hr. Muſik⸗Direktor Denecke durch fein 
Violin⸗Solo. Wie ſchon angedeutet, machte die ganze Dar⸗ 
ſtellung einen durchaus befriedigenden Eindruck, und 
können ſomit, nach dem Erfolge derſelben zu urtheilen, 
unſere Operufreunde ſich der beiten Hoffnung für die be⸗ 
gonnene Saiſon hingeben. 


Gerichtszeitung. 

[Das v. Manteuffel-Tweften’fhe Duell.) 
Berlin, 26. Sept. Geſtern kam die Anklage gegen 
den Stadtgerichtsrath Tweſten, welche das ſeiner Zeit viel 
beſprochene, zwiſchen ihm und dem General v. Manteuffel 
ſtattgehabte Duell betrifft, vor der zweiten Deputation, 
beſtehend aus den Stadtgerichtsräthen Buſſe als Vorſitzen⸗ 
dem, Stoewe und Krüger I. als Beiſitzer, zur Verhand⸗ 
lung. Die Staatsanwaltſchaft wurde durch den Staats- 
anwalt v. Schelling vertreten. Herr Tweſten, welcher noch 
den beſchädigten rechten Arm in der Binde trägt, ſonſt ſich 
aber anſcheinend körperlich wohl befindet, war perſönlich 
erſchienen. Nachdem der Angeklagte ſeine Perſonalien 
angegeben, trug der Staatsanwalt die nachſtehende An- 
klage vor: Der Stadtgerichtsrath Tweſten iſt der Ber» 

faſſer der hierſelbſt unter dem Titel: „Was uns no 
retten kann, ein Wort ohne Umſchweife,“ 
erſchienenen Broſchüre. In derſelben wird auf Seite 81 ff. 
die amtliche Wirkſamkeit des Chefs der Abtheilung für 
die perſönlichen Angelegenheiten im Kriegs⸗Miniſterium, 
Generalmajor Freiherrn v. Manteuffel, in folgender Weiſe 
beſprochen: „Die einſeitige und abgeſchloſſene Stellung 
des Heerweſens wird beſonders gefördert, wenn die Tren— 
nung ſelbſt im Centrum der Staatsverwaltung ſtattfin⸗ 
det. Auch in Oeſterreich ſuchte man bis zu dem Feldzuge 
von 1859 die militairiſchen Angelegenheiten gänzlich von 
der übrigen Verwaltung zu ſcheiden, jeder Einwirkung 
des Miniſterraths zu entziehen. Der Kriegsminiſter ſteht 
doch noch in einer nothwendigen Verbindung mit den 
übrigen Chefs der Regierung, das Militärkabinet ganz 
außerhalb. Der Vorſtand deſielben, General von Man⸗ 
teuffel, der ſeine Carriere am Hofe gemacht und von der 
Armee längſt nicht viel geſehen hat, ſteht in dem Rufe, 
die Perſonalien in zu hohem Maße aus der Perſpektive 
des Hofes zu behandeln; die militäriſche Nothwendigkeit, 
über Wahl und Verwendung der Offiziere jederzeit un⸗ 
bedingt disponiren zu können, thut ohnehin der Laune 
und dem Nepotismus Vorſchub. Die Theilung der Arbeit 
zwiſchen Miniſterium und Kabinet komplieirt und erſchwert 
die Geſchäfte. Reibungen — wie Stein ſie ſchildert — 
können nicht ausbleiben. Offiziere, wie die Herren von 
Voigts-Rheetz und v. Hartmann, die eines hervorragen— 
den Rufes im Heere genießen, denen man in der Führung 
und der Verwaltung der Armee eine bedeutende Zukunft 
verheißt, wurden als zu ſelbſtſtändige und daher unbe⸗ 
queme Mitarbeiter aus dem Kriegsminiſterium entfernt, 
wie 1850 der energiſche General v. Griesheim beſeitigt 
ward. Es iſt einer der Charakterzüge des ausgebildeten 
Bureaukratismus: feſt geſchloſſen nach außen, innerlich 
Streit und Widerwille. Herr v. Manteuffel iſt bei einem 
großen Theile der Armee wenig beliebt; er wird vielfach 
betrachtet wie Graf Grünne in Wien, der das Commando 
in Italien dem Grafen Guilay übergab. Wird es auch 
bei uns einer Schlacht von Solferino bedürfen, einen 
unheilvollen Mann aus einer unheilvollen Stellung zu 
entfernen?“ Am 24. Mai d. J. richtete der Generalmajor 
v. Manteuffel an den Stadtgerichtsrath Tweſten ſchrift⸗ 
lich die Frage, ob er der Verfaſſer der Broſchüre ſei. 
Tweſten bejahte dieſe Frage durch ein Antwortſchreiben 
von demſelben Tage, worin er ſich bereit erklärte, über 
die Motive ſeiner Schrift nähere Auskunft zu geben. 
v. Manteuffel antwortete darauf: ſein Name ſei durch 
die obige Stelle der Broſchüre der offentlichen Mißachtung 
preisgegeben, und richtete das Erſuchen an Tweſten, dieſe 
Stelle durch eine offene Erklärung zurückzunehmen. Dieſer 
ſandte darauf folgendes Schreiben an Hrn. v. Manteuffel: 
„Als ich Ihre erſte Zuſchrift erhielt, Herr General, wußte 
ich natürlich, daß es Ew. Hochwohlgeboren nicht um eine 
Erläuterung, ſondern um eine Genugthuung zu thun fein 
würde. Ich habe meine Schrift nicht anonym erſcheinen 
laſſen, um eine Verantwortung abzulehnen, ſondern weil 
ich dies für ihre Wirkung zweckmäßiger fand. Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren bitte ich überzeugt zu fein, daß ich nicht in 
der Abſicht 1 habe, einen hochſtehenden und 
charactervollen Mann anzugreifen, — nur von Angriffen 
kann meines Erachtens die Rede fein, uicht von Mißach⸗ 
tung — ich hielt es in der bedrohten Lage unſeres Va— 
terlandes für nothwendig, die Aufmerkſamkeit auf Ein⸗ 
richtungen zu lenken, die ich mit vielen Anderen für ge⸗ 
fährlich und unheilvoll erachte. Freilich kann man nicht 
gegen Inſtitutionen auftreten, ohne über Perſonen zu 
urtheilen. Zurücknehmen kann ich zu meinem Bedauern 
nichts von dem, was ich gefagt habe. Ew. Hochwohlge⸗ 
boren ganz gehorſamſter Diener C. Tweſten. Berlin, 
25. Mai 1861. Nach Empfang dieſes Schreibens erſuchte 
v. Manteuffel die Generatmajore v. Hiller - Gaertringen 
und v. Rieben, den Hrn. Tweſten nochmals mündlich aufs 
zufordern, die gewünſchte Erklärung abzugeben, und falls 
er dies verweigere, ihn zu einem Piſtolenzweikampf auf 
5 Schritt Barriere herauszufordern. Die beiden Kartelle 
träger begaben ſich am Mittag des 25. Mai zu Tweſten 
und entledigten ſich ihres Auftrages, nachdem ſie vorher 
vergeblich verſucht hatten, denſelben von der Unrichtigkeit 
der von ihm über von Manteuffel gefällten Urtheile zu 
überzeugen. Tweſten nahm die Herausforderung zum 
Zweikampf in der feſtgeſetzten Weiſe unbedenklich an und 
bezeichnete als ſeinen Sekundanten den Rechtsanwalt beim 
königl. Obertribunal, Juſtizrath Dorn. Letzterer erſchien 
noch an demſelben Tage bei Hru. v. Rieben. Dieſer legte 
folgenden Entwurf zu der von Tweſten abzugebenden 
Erklärung vor; „Nach eingehender Prüfung der Sachlage 
bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß die in der 
von mir verfaßten Broſchüre: „Was uns noch retten 
kann“, Seite 81 und 82 über den General v. Manteuffel 
gefällte Beurtheilung feiner dienſtlichen Wirkſamkeit ohne 
enaue Kenntniß der Verhältniſſe geſchrieben worden.“ 
orn erklärte, daß Tweſten ſich zur Abgabe einer ſolchen 
Erklärung nicht verſtehen werde, und es wurde demnächſt 
verabredet, daß das Duell am 27. Mai Nachmittags bei 
Potsdam ſtattfinden und der General v. Hiller für Piſto⸗ 
len und Wagen ſorgen ſolle. Am 26. Mai wurden fol⸗ 
gende Kampfbedingungen zwiſchen beiden Theilen feſtge⸗ 
ſetzt: 1) Die Diſtanz beträgt fünf Schritt Barriere, und 
von dieſer für jeden der beiden Herren drei Schritte Ab⸗ 


maaßes. Auf dieſes (3 Monate Einſchließung) wurde 
denn auch nach längerer Berathung von dem Gerichtd- 
hofe erkannt. (Publ.) 


Die Wellen braut. 
Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 


Gegen eilf Uhr ließ ſich Theobald der Herrin 
des Schloſſes anmelden. Sie hatte dieſen Beſuch 
vorausgeſehen, ſich im Stillen ſogar darauf vorbe⸗ 
reitet, und nun, da ſie zum erſten Male mit dem 
Manne reden ſollte, der, ohne es zu wiſſen, einen 
ſo entſcheidenden Einfluß auf ihr Daſein ausgeübt 
hatte, nun fühlte fie es doch, als ſtritten Himmel 
und Erde um ſie, als gingen alle Feſſeln ihres 
geiſtigen Menſchen . Erblaſſend, halb 
leblos, hielt fie ſich an den neben ihr aufgehäuften | v ˖ f 
Polſtern des Sophas feſt und, Dank der Etikette, u = ie Fe a. ift die Natur 
ſie hatte nicht nöthig, bei Theobald's Eintritt mehr Ei ae wii 7 5 ft 15 ee 
zu thun, als mit einer leiſen Bewegung der Hand 5 pic un Seel? e Rande 2 8 — 
auf einen Seſſel zu zeigen. Theobald, blaß und diejenigen ö di der 
en gealtert, cgi ihn mit ſichtlicher Balinger ne nen Tui die dem Bildungsgrade der 
heit. Nach dem ſtummen, unbewußten Drama, das 9 Vielleicht it auch 2. fa te Swaline nüch eim 
feit Jahren der Poet unfrer Schickſale mit den beiden k t 95 G ‚108 d pri ch einigem 
Menſchen gedichtet Hatte, jebt erſt bie erſten gewech⸗ Nachdenken, der ehorſam, den man Prieſtern ſchenkt, 
fetten Worte! feine Demüthigung vor Menſchen, ſondern eine vor Gott. 

Ich komme, begann Theobald, der gnädigen Frau Gortſetzung folgt) 

Gräfin für die mir geſchenkte freundliche Aufnahme N T8 x 
a Bormifchtes. 
* Mit den Vorbereitungen zur Krönung ſind 


meinen Dank zu ſagen. . 
Wie ceremoniel das anfing! Idaline war es lieb, 
denn während einer leichten Verneigung konnte fie | auch in Berlin bereits Tauſende von fleißigen und 
ſich ſammeln. geſchickten Händen beſchäftigt. In der Gerſon'ſchen 
Ich bedaure nur, fuhr Theobald fort, Ihnen fo | Fabrik werden u. A. gegenwärtig die Krönungsmäntel 
lange zur Laſt geweſen zu ſein. für Ihre Majeſtäten den König und die Königin 
Dieſe höflichen Wendungen! Idaline wollte jagen: | (Purpurſammet mit eingeſtickten Adlern und goldenen 
Kronen), ſowie die koſtbaren Schleppen für Ihre 
Majeſtät die Königin, die Prinzeſſinnen des königlichen 


Vergebung, daß ich Sie mir nicht genug zur Laſt 

gemacht habe, daß ich Sie ohne die Sorge und Pflege 
Hauſes und viele auswärtige hohe und höchſte Herr⸗ 
ſchaften gefertigt. Das Arbeitsperſonal hat zur raſchen 


ließ, die mir die Kenntniß Ihres Namens würde zur 
Pflicht gemacht haben! Aber von Alledem kam nur 
Förderung bereits verdoppelt werden müſſen. 
—— 


ſehr wenig hervor, ja vielleicht das Gegentheil deſſen, 
was ſie ſagen wollte, indem ſie bemerkte: Die 

Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. Sept. 
(Schluß.) 


Mittel, die auf dem Lande zu Gebote ſtehen, ſind 
Heil. Leichnam. Getauft: Maurergeſ. Bartſch 


beſchränkt. 
Das war denn der erſte an Theobald gerichtete 
aus Bröſen Sohn Johann Carl. Arbeiter Geffa a 
Hochſtrieß Tochter Marie Albertine. e 


Laut aus dieſem Munde. Er erröthete leicht und 
ſchwieg. Idaline fuhr jetzt fort: Wie iſt Ihnen nur 
Aufgeboten: Ev. Lehrer Herrmann Albert Guſtav 
Graatz a. Langefuhr mit Igfr. Eliſe Preis a. Lichtfelde. 


jene unglückliche Kataſtrophe begegnet? 
Theobald erzählte, er hätte, von einer längeren 

Arbeiter Carl Adam a. Langefuhr mit Wittwe Marie 

Hinz geb. Höft. 


Reiſe zurückgekehrt, einen tiefer unten im Gebirge 

wohnenden Freund beſuchen wollen. Seine Neigungen 

hätten ſich in letzter Zeit der Naturkunde zugewandt.] Geſtorben: Arb.⸗Frau Anna Schlicht geb. 

Bei einem Verſuch, ſich auf feiner Fußwanderung nach | a. Heiligenbrunn, 29 J., a Keb. 1 70 

einem ſeltenen Steine zu bemühen, wäre er verunglückt.] Sohn Friedrich Wilhelm, 7 T., Schwäche. 

Ich war betäubt, fuhr er fort, und kam erſt mehre Himmelkfahrtskirche zu Neufahrwaſſer: 

Tage, nachdem ich mich ſchon in Ihrem Schloſſe Getauft; Schiffskapitain Neumann Techter Anna 

befand, zu klarem Bewußtſein. Ich hätte mich gern e e Schuhmachermeiſter Tock Tochter 

zu meinem Freunde, der nicht volle zwanzig Stunden | Aufge boten: Arbeiter Auguſt Hei ih” 

von hier Pfarrer ift, bringen laſſen, aber der Arzt FFF é 

hielt dieſe Reiſe für unmöglich. Als ich vollends den Geſtorben: Keine. 

Namen der Beſitzerin des Schloſſes erfuhr — Konig. Kapelle. Getauft. Arb. N 5 
Erfuhren Sie ihn? ee er 1 0 Sohn Ernſt Guſtav. 
Ich ſtellte mir wohl vor, wer die Gräſin Waldemar e 0 916 Mich na BEER: 

ſein müſſe. Vielleicht wär' ich gegangen, hätten meine | Borkowski. Arb. Joh. Auguſt Wojclechowskt mlt Anna 

Kräfte ausgereicht — 4 I Tbereſe Kleinſchmidt. Dienſtknecht Carl Auguſt Dupke 
Hätt' ich den Namen des Herrn von Theobald mit Wittwe tere ere Birk geb. Krüger. 

erfahren — Geſtorben: Keine. 

Zdaline ſtockte und ſetzte dann ſchnell gefaßt hinzu: St. Nicolai. Getauft: Diener Kinaczynski 

Sie danken für die gute Pflege. Ich — 25 N Tochter Anna Margaretha Auguste. Schuhmachergeſell 

8 Al ; 2, aſchkowski Tochter Antonie Emilie. Arb. Sommerfeld 
halb ſehr unzufrieden mit mir fein. Ich wür Ihnen Cohn Guſtav Paul Wilhelm. Arb. Strauß Tochter 

eine größere Aufmerkſamkeit ſchuldig geweſen. 2 R 


E K Charlotte Dorothea. Ein unehel. Kind. 
Meinem Namen oder mir? fragte Theobald. Aufge boten: Kaufm. Aug. Joh. Feſchte mit Jr. 
Der Name eines Menſchen iſt ja wohl nichts 


| a ! Wilhelm. Marie Thereſe Eliſabeth Spiel. Schuhmacher. 
als die Erinnerung an ihn. In dieſem Falle mſtr. Aug. Rudnitzki mit Igfr. Maria Wolski. Arb. Joh. 
Ihren Namen. 


Herrm. Widder mit Igfr. Louiſe Wollszezon. Arb. Jacob 
Sollten Sie, fragte Theobald überraſcht, ſollten 


Wilh. Baumgarth mit Igfr. Barbara Belowa. Arb. Joh. 

= ar ior i mi „Wojezyska. Arb. Matth. 

Sie im Gewühl ver Eindrücke, die Sie um rauſchen Piorkowski mit Igfr. Anna Franz Wojezy th 
und ſeit den letzten Jahren ohne Zweifel im ewigen 


Grudczynski mit Igfr. Maria Zorn a. Gute a 
* 
Wechſel auf Sie eingedrungen ſind, einen Namen 


Geſtorven: Joh. Maria Mathilde Müller, 10 
8 Friedr. ea Jarkowski, 1 M. 10 T., . 
behalten haben, der einmal das Glück einer, wenn St. Birgitta. Getauft: Maurergeſ. Nbuler 
auch nur flüchtigen Begegnung mit Ihnen hatte? Sohn Auguft Johann Carl. Schutzmann Szadrowski 
Mein Gedächtniß iſt treu für Perſonen, weniger 
zuverläſſig aber für Sachen. 


Tochter Johanna Eliſabeth. 
Aufgeboten: Wilb. Dreyling mit Igfr. Henriette 
Ein Beweis daß hre lebhafteſte Geiſtesthätigkeit 
die Phantaſie iſt. ſtesthätig 


Wilhelmine Jakobi. Reſerviſt vom 4. Oſtpr. Greuadier⸗ 
a No. 3 Michael Bieletzki mit Eleon. Remkoweki. 
Fühlen Sie ſich gänzlich geneſen? 
Ich denke morgen weiter zu wandern. 


Geſtorben: Marie Wölke, 2 J. 4 M., Scharlach⸗ 
Behüte! Sie würden mich mit dem Vorwurf zu⸗ 


Fieber. Zwei unehel. Kinder. 
Carmeliter. Getauft: Schmiedegeſell Petzold 
rücklaſſen, daß ich für Sie nichts gethan habe. 
Gnädige Frau! 5 


Tochter Clara Maria Ida. Arb. Ehlert Sohn Wilhelm 
Friedrich Johann. Arb. Chell aus Schüddelkau Tochter 

Ich meine einen Vorwurf, den ich mir ſelbſt 
machen würde und faſt auch ſchon machen muß. Sie 


Anna Bertha. Ein unehel. Kind. 
Aufgeboten: Landw.“ Unteroffizier Franz Bluhm 
werden eines bequemeren Zimmers bedürfen? Doch 
wie Sie wünſchen! 


mit Iyfr. Anna Catharina Karo. Maurer Chriſtian 
Ich wünſche nichts, da ſchon in dem Ton, mit 


dem Sie dieſe gütige Bereitwilligkeit ausſprechen, für 
mich eine ſo reiche Beſcheerung liegt. 

Die Rollen zwiſchen dieſen beiden Menſchen 
ſchtenen umgetauſcht zu fein. Theobald war von 
Allem, was er ſah und hörte, überraſcht. Willenlos 
hing er am Blicke Idalinens, der feſt und ſicher auf 
dem bleichen Antlitz des ihr geiſtig und auch perſön⸗ 
lich ſo nahe gerückten Mannes ruhte. 

Sie waren in Frankreich und England? fragte ſie. 

Nein, in der Schweiz und Italien. 

Ich hätte glauben mögen, Ihr politiſches Glau⸗ 
bensbekenntniß würde Sie eher nach Paris und 
London geführt haben. 

Ich vermied dieſe Städte, gerade um in meinem 
Bekenntniß nicht irre zu werden. 

Können Sie jene Freiheit ſchön finden, die in den 
ſchweizeriſchen Waldkantonen herrſcht, wo das Volk 


and. 2) Das Duell wird fortgeſetzt bis der 

eleidigte erklärt, er habe Satisfaction. 3) 
Das Schießen beginnt auf ein gegebenes Zeichen nach 
genommener Aufſtellung. 4) Wenn einer der Herren 
geſchoſſen hat und der andere noch nicht, ſo bleibt der 
erſtere auf dem Flecke ſtehen, von wo er den Schuß abge⸗ 
Nen, während der andere bis an die Barriere vortreten 
ann. 5) Wenn ein Piſtol verſagt, o gilt der Schuß 
nicht, ſondern erhält der Betreffende ein anderes Zünd- 
hütchen oder es wird das Piſtol gewechſelt. 6) Wenn 

der der Gegner einen Schuß abgegeben hat, ohne das 
r Beleidigte erklärt, er habe Satisfaction, ſo nehmen 


7 


5 Herren die urſprünglichen Stellungen wieder ein. 
) Die Sekundanten laden die Piſtolen mit derſelben La⸗ 
dung an Pulver und mit ungepflaſterten Kugeln. 8) Die 
ftoten find ohne Züge, ohne Viſir und ohne Stecher. 
wei Paar Piſtolen, welche beiden Herren unbekannt, ſind, 
werden zur Stelle ſein. — Am Montag den 27. Mai, 
Nachmittags 2 Uhr, begaben ſich Hr. von Manteuffel 
in Begleitung des Hrn. v. Rieben, Tweſten in Be⸗ 
leitung des Herrn Dorn, des zum zweiten Sekun⸗ 
anten beſtimmten Regierungsrathes Gabler und des 
itätsrathes Dr. Reich mit der Eiſenvahn nach Pots- 
dam und fuhren, nachdem ſich dem Herrn von Man⸗ 
teuffel noch der General v. Hiller und der Aſſiſtenzarzt 
Dr. Schröder angeſchloſſen hatten, auf der Wittenber⸗ 
ger Chauſſee zu einer hinter den Schießſtänden des 
arde-Jigerbataillons belegenen Stan enholzung. Nach⸗ 
dem hier die Abſteckung des Kampfplaßes, die Ver⸗ 
lopfung der Plätze und Piſtolen und die Ladung der 
n, den Kampfbedingungen gemäß, erfolgt war, 
traten die beiderſeitigen Secundanten zu einem nochma⸗ 
ligen Ausgleichungsverſuche zuſammen, und es kam auch 
zwiſchen ihnen, nachdem die Sekundanten des v. Man 
teuffel auf dem Verlangen einer öffentlichen Erklärung 
des Tweſten beharren zu müſſen erklärt hatten, über die 
Form derſelben eine Einigung dahin zu Stande, daß 
Tweſten erklären ſolle, daß ſeine Beurtheilung der dienſt⸗ 
lichen Wirkſamkeit des v. Manteuffel in nicht hinreichend 
genauer Kenntniß derſelben beruht habe. Tweſten lehnte 
jedoch die Unterzeichnung dieſer Erklärung ab. Darauf 
wurde zur Vollziehung des Zweikampfes geſchritten, nach⸗ 
dem v. Hiller das Zeichen zu deſſen Beginn gegeben hatte. 
Tweſten ging von ſeinem Standplatz aus einige Schritte 
vorwärts, erhob die Piſtole, zielte und gab Feuer, ſchoß 
jedoch fehl. v. Manteuffel, welcher auf ſeinem Platze 
ſtehen geblieben war, die Piſtole aber ebenfalls erhoben 
hatte, ſenkte dieſelbe jetzt und erklärte ſeinem Gegner, 
daß er keinen Groll gegen ihn im Herzen trage, daß er 
aber ſeiner Stellung und Ehre es ſchuldig ſei, die ge⸗ 
forderte Erklärung zu verlangen; er fragte dann, ob 
Tweſten dieſem Verlangen nicht jetzt, nachdem er ſich zum 
Kampfe geſtellt, nachgeben wolle. Tweſten erwiderte hier⸗ 
auf Worte der perſönlichen Anerkennung, ſchloß jedoch 
mit der Erklärung, daß er von ſeinen öffentlichen Urtheilen 
nichts zurücknedmen könne. Nun kehrte v. Manteuffel 
um, ging auf ſeinen frühern Standplatz zurück, erhob 
hier — Piſtole und ſchoß ſie auf Tweſten ab. Die 
Kugel traf deſſen rechten Unterarm und verurſachte eine 
Zerſchmetterung der Knochen deſſelben. Der Angeklagte 
erklärte auf Befragen des Präſidenten, daß er alle in der 
Anklage behaupteten Thatſachen für richtig anerkenne. 
Es wurde deshalb die Vernehmung der geladenen Zeugen 
— Generalmajor v. Rieben, Juftizrath Dorn und Regie⸗ 
rungsrath Gabler — nicht für erforderlich erachtet. Der 
Staatsanwalt ſtellte darauf den Antrag, den Angeklagten 
zu einer dreimonatlichen Einſchließung zu verurtheilen. 
Er führte aus, daß die Lebensgefährlichkeit des ſtattge⸗ 
bten Zweikampfs als erſchwerender Umſtand in Erwä⸗ 
gung "zu ziehen ſei, daß dieſer indeß durch die obwal⸗ 
tenden Milderungsgründe aufgewogen werde. Als ſolche 
hob der Staatsanwalt hervor, daß der Angeklagte nicht 
der Herausforderer geweſen und daß er ſeinem Gegner 
keine Verletzung zugefügt habe, vielmehr ſelbſt erheblich 
verletzt ſei. Deshalb finde er keinen Grund, bei ſeinem 
Antrage über das niedrigſte Strafmaß binaus zu gehen. 
Der Angeklagte führte biernächſt zu ſeiner Vertheidigung 
noch Folgendes an: Er glaube mit ein paar Worten 
auf die That eingehen zu müſſen. Es könne nicht die 
Rede davon ſein, daß er das Duell gewünſcht oder pro⸗ 
vocirt habe. Von Seiten des Herrn v. Manteuffel und 
der Sekundanten deſſelben ſei ausgeſprochen worden, daß 
nicht geduldet werden könne, daz über militäriſche Ange- 
legenheiten und Perſonen in der Weiſe, wie er es gethan, 
geschrieben würde. Eine Beleidigung des Herrn o. Man- 
keuffel enthalte die betreffende Stelle ſeiner Broſchüre 
nicht, eine ſolche habe er auch nicht beabſichtigt. Von dem, 
was er geſchrieben, habe er nichts zurücknehmen können. 
habe das Duell ablehnen können, da er nach jeinen 
rundſätzen den Zweikampf nicht billige und ihn für 
einen Reſt veralteter Vorurtheile halte, indeß herrſche 
dieſe Anſicht nicht allgemein; hochgeſtellte Perſonen hielten 
as Duell, namentlich das politiſche Duell, für gerecht⸗ 
rtigt, und bei Offizieren werde es ſogar durch das 
eſetz unter Umſtänden für gerechtfertigt erachtet. Er 
tte, wenn er abgelehnt hätte, befürchten müſſen, daß 
man ihn zu den Leuten gezählt hätte, von denen man 
ine: „Sie führen ein großes Wort, wenn fie aber des ⸗ 
zur Rechenſchaft gezogen werden, dann, ſind ſie nicht 

u finden.“ Er habe deshalb ſich verpflichtet gehalten, 
ie Forderung anzunehmen. Die Schwere der Bedin⸗ 
diglich hänge nicht von den Duellauten ab, da hierüber 
ſung . die Sekundanten verbandeiken; eine Surücweis 
nung d Sereinbarten Kampfregeln wäre einer Ableh- 
als Richter kakaupfes gleichgefonunen. Seine Stellung 
Betracht komme bei Abmeſſung der Strafe nicht in 
und ſeine Strafba⸗ er habe als Staatsbürger gehandelt, 
lichen Stellung eteit müſſe unabhängig von ſeiner amt⸗ 
wiſſe, daß der 3 wweierbeilt werden, da ohnehin Jeder 
längere oder geringetenpf ftrafbar iſt. Auf eiie etwas 
heitsſtrafe komme es hier mer der zu erkennenden Frei⸗ 
der Strafe liege die nor. ot an; aber in der Abmeſſung 
lung. Er ſei der Geforderte ed Würdigung ſeiner Hand⸗ 
mit Zuverſicht auf Anwen, der Verwundete, und hoffe 
ung des geringſten Straf 


Wilh. Veigt mit Igfr. Caroline Goralewsfi. Schuh⸗ 
machergeſ. Franz Kaiſchinski mit Jofr. Floren — 170 
Geſtorben: Witwe Johanna Louife nun geb. 
Sortyart, 70 I, Schlagfluß. Arbeiter Soleph Wichert 
32. J., Bruſtkrankheit. 


Meteorotogiſche Beobachtungen. 


— Thermo 

2 |Barometer-Höhe ‘ 

2 8 n im Feten! Wind und Wetter. 
8 H Par. Linien. n Reaum. 


Producten-Werichte. 
Börſenverkäufe am 27. Septbr.: 

132. 33pfd. fl. 645, 131, 130. fpfd. 
130pfd. fl. 595, 600, 605, 610, 615—630, 129. 30, 
129pfd. fl. 585, 595, 600-610, 128. 29pfd. fl. 550, 


Da nzig. 
Weizen, 310 Laſt, 


555, 560 — 575, 128, 127. 28, 127pfd, fl. 550, 555, 
560—565, 126pfd. fl. 560, 125pfd. fl. 525,530, 535— 
555, 123pfd. fl. 525--540. 
Roggen, 16 Laſt, 122. 23pfd. fl. 354—357. 
Erbſen w., 33 Laſt, fl. 378—384. 
Berlin, 26. September. Weizen loco 68—86 Thlr. 
Roggen 53—54 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—44 Thlr. 
Hafer 22—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48—56 Thlr. 
Winterraps 90—92 Thlr. 
Winterrübſen 88—90 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Leinöl loco 124 Thlr., Lieferung 124 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 21 Thlr. 
Königsberg, 26. September. Weizen 90—105 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte große und kl. 40—52 Sgr. 
Hafer 25—30 Sgr. 
Erbſen w., 65— 70 Sgr., graue 70—90 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Das gewerbetreibende Publikum machen wir noch 
beſonders darauf aufmerkſam, daß nach der Regierungs— 
Bekanntmachung vom 1. Juli c. A. L. R. 336 der 
diesjährige hieſige 

Kram⸗-, Vieh- und Pferdemarkt 


nicht am 30. September, 1. und 2. October, ſondern erft, 


am 21., 22. und 23. October 


abgehalten werden wird. 
Marienburg, den 24. September 1861. 


Der Magiſtrat. 


CONGO HART 


Hans und Ingeborg von Bronsart 


Sonnabend, d. 28. Sept. 1861, 
Abends 7 Uhr, 


im Apollo-Saale des früheren 


Hötel du Nord. 


Programm, 
Erster Theil. . 
1) Les Preludes (d’apres Lamartine). Symphonische 
Dichtung v. Franz Liszt. Arrangement für 2 Piano's. 
2) a. Berceuse, op. 57. von Fr. Chopin, 
h. Polonaise, As-dur, op. 53. 0 Vorgetragen von 
Hans von Bronsart. 
3) Recitativ und Arie aus der Oper „Semele‘“ von 
Händel, Vorgetragen von Frau Schneider - Dolle. 
4) Sonate A-dur, op. 101., von L. von Beethoven, 
Vorgetragen von Ingeborg von Bronsart. 
Zweiter Theil. 
Scenes mignonnes sur quatre notes, 
Vorgetragen von Hans 


5) Carnaval. 
op. 9., von R. Schumann, 
von Bronsart, 

6) a. Herbstlied v. R. Franz. 


Vorgetragen von 

jeri m 8 75 N 

b. Der Neugierige zur Frau Schneider-Dollé. 
Franz Schubert. 


7) a. Gigue. B. dur von Scarlatti. 3 
Vorgetragen 


b. Nocturno. Des-dur, op. 27., 
von Chopin. von 
c. Tarantelle (di Bravura ) Ingeborg 


d’apres la Muette de Portiei | von Bronsart. 


von Franz Liszt. 


Billets A 1 Thlr. zum Saale und 20 Sgr. zum Balcon 
sind in der Buch-, Kunst- u. Musikalienhandlung von 
F. A. Weber, Langgasse 78., zu haben. 
Kassenpreis 1 Thlr. 10 Sgr. und 25 Sgr. 


Mitlefer zum „Danziger Dampfboot“ 
werden geſucht Heil. Geiſtgaſſe No. 15, unten. 


—— —ẽ— mſ wy.— 
KT Beſte ſchleſiſche Kirſchkreide EN 
empfing und empfiehlt in , ½ u. Y, Ctr. Kübel ſo⸗ 
wie ausgewogen billigſt 

C. W. H. Schubert, Hundegaſſe 15. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 
bas 5 5 Kammerherr u. Re des Ber 
* Pr. Graf Kayſerling auf Schloß Neuſtadt. Hr. 
Kaufmann Nölle a. a chloß f 


Walter 's Hotel: 

Hr. Intendantur-Aſſeſſor Bierfreund a. Königsberg. 
Hr. Rittergutsbeſizer Drawe a. Saskoczin. Die Hrn. 
Rentier Türke a. Berlin und v. Pawlowski a. Oleßzko. 
Hr. Beamter Henſel a. Oldenburg. Hr. Gymnaſtaſt 


Frankenſtein a. Wieſe. Die Hrn. Kaufleute Lanzenberger 


Named AANAARARNA ET 


Neue große >» 
Hamburger Staats- 


2 " * 
 Pramienverloofung 3 
x von 2,063,000 Mark Bbg. Cet., ? 
nachbenannte Prämien anz kommen. 3 
e Garantirt von der freien Stadt bug » 

ich N 


Hide, 


PAR 


IRA 


>» 
> 
N 
> 
Unter 12,300 Prämien befinden N 
folgende Gewinne, als: - 0 
200,000 Mk., 100,000 Mk., 2 
30,000 DE, 30,000 ME, 2 
15,000 Mk., 12,000 Mk., * 

7 A 10,000 Mk., 8000 M., J 
6000 ME., 3000 Mk. 

16 4 3000 ME. 40 „ 2000 Mk., ? 
66 à 1000 Mi., 300 Mr. ꝛc. 20. 5 
Original⸗Prämien⸗Aetien zu der am 2 

+ Detober d. F. beginnenden Ziehung find 2 
6 Thlr. Preuß. Ert. von uns zu beziehen. >» 


, 
S. 


Auswärtige Aufträge werden gegen Rd 
Einſendung des Betrages oder gegen PBoft: 2 
Lvorſchuß ſelbſt nach den entfernteften Gegenden > 
& prompt und discret ausgeführt, und fofort nach 
K geſchehener Ziehung die amtliche Ziehungsliſte 3 
& zugeſandt. Durch unſere ausgebreiteten Ver- 
bindungen mit den größten Gefchäftshäufern : 
Hin dieſer Branche find wir in den Stand ge- 2 
& ſetzt, die Gewinn-Prämien nach dem Belieben 


AR 


N 


AR 


AR 


A 


. 


[2 


& der geehrten Intereſſenten auf jedem Platz aus- > 
K zahlen zu laſſen. N 


3 
3 
L A. Scharlach & Neumann, 5 


RAR 


Geld: und Wechſel⸗Geſchäft 
5 in Hamburg. 3 
BIS IGLSIIN GIS I IGIITN 
Quittungs⸗Schemata Litt. A. B. C. D. 
für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1ften October und am ſten April aus der 
Königl. Preuß. General - Wittwen = Kaffe 
Penſion beziehen, find, wie die monatlichen 
Penſions- und verſchiedenen Unterſtütz ung s⸗ 
Quittungs-Schemata vorräthig bei 
Edwin Groening. 


RAAA 


Biegſame Metallpappe 
(billigſtes Dachdeckungs⸗ Material) 
zu leichten, wohlfeilen, höchſt dauerhaften und zugleich 
für das Auge eleganten Bedachungen, iſt geruchlos und 
giebt dem Regenwaſſer ebenſowenig Farbe als Geſchmack; 
ferner verwendbar zum Bekleiden dünner Wände gegen 
Feuchtigkeit und Kälte; zu Plafonds in Viehſtällen, zum 
Belegen von Fußböden ze. ꝛc, hält nebſt dazu nöthiger 
Metallfarbe und Nägel ſtets vorräthig und läßt die bes 
treffenden Arbeiten unter Garantie billigſt durch den 
Dach⸗ und Schieferdeckermeiſter T. W. Keck aus⸗ 


führen. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Christ. Fr. Keek, 
Meltzergaſſe 13. 
Feuerſichere asphaltire Dachpappen, Hand⸗ 


und Maſchinenarbeit, in Längen und Tafeln, verſchiedener 
Stärke, beſter Qualität empfehle zum billigſten Preiſe. 
Das Eindecken wird auf Verlangen unter Garantie dur 
den Dach- und Schieferdeckermeiſter N. W. Ke 


übernommen. 4 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 


—' ii ðiäẽ᷑—b c — ?:(-— — 
Beſtellungen auf Erieson's caloriſche Maſchinen 
iſt ermächtigt anzunehmen und erfährt man das Nähere bei 


Christ. Fr. Keck. 


Melzergaſſe 13. 


Die billigste der täglich zweimal 
erscheinenden Zeitungen Stettin’s, die 


„Pommersche Zeitung“, 


ist auch im nächsten Quartal wie bisher durch alle 
Postämter für den Preis von 1 Thlr. 5 Sgr. zu 
beziehen. 

Dieselbe ist entschieden liberaler Richtung, 
bringt selbstständige Leitartikel, eine sorgfältig zusam- 
mengestellte Tagesgeschichte und ein interessantes 
Feuilleton. Sie berichtet über alle Stettiner Vor- 
kommnisse und wird durch zahlreiche Corres pon— 
denten in fast sämmtlichen Städten Pommerns auf 
das Genaueste und Rascheste von den Vorfällen in 
der Provinz unterrichtet und ist dadurch, so wie 
durch die Masse ihrer Inserate, auch vorzüglich für 
Leser in der Provinz von grösstem Interesse. 

Die Exped. der Pommerschen Zeitung, 


Boſton⸗Tabellen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Ein neues Schmalz an Stelle der Butter und Fette 
für Speiſen und Gebäck aller Art. 


Beſonders wichtig für Fabrikunter nehmer, Bäcker, Conditoren 
und größere Wirthſchaften. 

Durch lang fortgeſetzte Verſuche iſt es endlich gelungen unſer gewöhnliches Nüb- und Rapsöl, mittelſt eines 
eigenthümlichen Verfahrens vollſtändig geruch- und geſchmacklos zu machen und ſomit eine reine frett⸗ 
maſſe (flüſſig und conſiſtent) daraus herzuſtellen, welche beim Kochen und Backen in Anwendung gebrachk, die 
Butter in allen Fällen vollkommen erſetzt, da bekanntlich dieſe und die fetten Oele aus 60—65 Theilen Oel 
(olein) und 40—45 Theilen Talg (stearin), alſo denſelben Beſtandtheilen, der Hauptſache nach, wie die Butter 
beſtehen. Weil nun das neue Schmalz ohne allen Salzzuſatz hergeſtellt wird und nicht wie es bei der Butter 
der Fall iſt, andere, nicht zum Schmelzen geeignete Nebenbeſtandtheile (Käſeſtoff, Buttermilch, Waſſer ꝛc.) enthält, 
fo genügt beim Backen und Kochen durchſchnittlich % des neuen Schmalzes, gegen „Butter. 
Dabei werden die Speiſen fetter und wohlſchmeckender, das Gebäck aber wird lockerer, ſchöner von Anfeben und 
beſſer im Geſchmack. — 1 Ctr. Schmalz zu ca. 14 Thlr. erſetzt 3 Ctr. Butter die a 24 Thlr. pro Ctr. 72 Thlr. 
koſten. Die neue Schmalzfabrikation, welche bereits fabrikmäßig ausgeführt worden, iſt leicht, einfach und ſicher 
in ihren Erfolgen und kann ebenſowohl für jeden eigenen Bedarf, ats auch für größte Ausdehnung in 
befonderen Nabrikbetrieb in Anwendung gebracht werden. — Wir offeriren deu oben Genannten die bes 
treffende Mittheilung gegen ein mäßiges Honorar und erſuchen reelle Reflectanten ſich mündlich oder ſchriftlich 
(tranco) an uns zu wenden, worauf wir zunächſt Näheres, nebſt einer Lrnzahl bezüg licher Atte ſte von 
Bäckern, Conditoren, Köchen ꝛc. unter Kreuzband kranco abgeben werden. 


Leipzig. Das Bureau für Handel, Gewerbe u. Landwirthſchaft. 


Ecco 
3. Jahrgang. Täglich 2 Mal. 
(Berliner) 

Bank- und Han dels- Zeitung 
nebs 

Courszettel, Getreideberichten und Verloosungslisten 
und den Wochenbeilagen : 
Landwirthschaftlicher Anzeiger 
und 
Bergwerks- und Industrie - Anzeiger. 
Vierteljährlicher bonnements⸗Preis bei den Preuß. Poſtanſtalten Thlr. 2. 7½ Sgr., allen 


andern Deutſchen Poſtämtern Thlr. 2. 19 Sgr. 
Inſerate die dreiſpaltige Petitzeile 2 Sgr⸗ 


eee eee eee eee 


Auch Montags früh. 


Schmelzer's Hotel: 


a. Berlin, Wilm a. Poſen, Kühnemann a. Erfurt und 
Cloſſet a. Gladbach. 
otel de Berlin: 5 
Hr. Gutsbeſtzer Möller a. Kurzheim. Die Hrn. 
Kaufleute Tesnow a. Stralſund, Mix a. Glauchau, Geb⸗ 
hardt a. Bromberg, Wilke a. Göppingen und Schuſter 
a. Weimar. 


Hotel de Thorn: 


Hr. Kaufmann Hagedorn a. Berlin. Hr. Oekonom 
v. Grabowski a. Berent. Hr. Buchbindermſtr. Dettmer 


a. Bromberg. 


Hr. Rittmeiſter Nauft a. Bromberg. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Mühlbach a. Neſſelrode. Hr. Rentier Schneider 
a. London. Hr. Gymnaſial Lehrer Krügelſtein a. Leipzig. 
Hr. Schiffs⸗Capitän Hocke a. Hamburg. Die Hrn. Kauf. 
leute Müller a. Dresden, Wöllmer a. Stettin und Keil 
a. Frankfurt a. M. 

Deutſches Haus: 

Hr. Geometer Hünerkäufer a. Arnsberg. Hr. Oekonom 
Schubert a. Flößenwalde. Hr. Gutsbeſitzer v. Witzky 
n. Gattin a. Lappalitz. 

—— 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


